
��������������
�
	��
��
���������������
������������
��������������
���  

 
Liebe Besucher unserer Homepage, 
 
 
auf den folgenden Seiten möchten wir Ihnen einige ehemalige 
Schülerinnen und Schüler des SGG vorstellen, deren Vita uns so 
interessant erschien, dass wir sie Ihnen nicht vorenthalten möchten.  
 
Die Liste kann mit Ihrer Hilfe gerne auch noch ergänzt werden. Wenn Sie 
sich also noch an MitschülerInnen erinnern, die wir hier nennen sollten, 
schicken Sie uns einfach eine Mail. Ein Hinweis auf eine mögliche 
Kontaktadresse würde uns natürlich sehr helfen.  
(sekretariat@sgg-bingen.de ) 
 
Wir hoffen, dass Ihnen die Seite gefällt und wünschen Ihnen viel Freude 
bei der Lektüre. 
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· geb. am 16.02.1973 in Bingen 
· verheiratet, 2 Kinder 
· von 1983  bis 1992: Schüler am Stefan-George-Gymnasium 
· Abiturjahrgang SGG 1992 

 
Beruflicher Werdegang 
 

· Studium der Mathematik an der Johannes Gutenberg Universität Mainz  
· (Diplom 2000), sowie Mathematik und Musik auf Lehramt 
· (Dr. oec. 2004) Promotion an der Universität St. Gallen in Betriebswirtschaft 

zum Thema „Brand Communities“  
· 2004-2007 Assistenzprofessor für Marketing an der Universität Zürich  
· 2007-2009 Associate Professor für Marketing an der Ecole Supérieure de 

Commerce in Montpellier (Frankreich).  
· Seit August 2009 Lehrstuhl für Marketing an der Universität Zürich 

René Algesheimer unterrichtet mathematische Methoden, Marktforschung und 
Konsumentenverhalten in Bachelor-, Master-, und Doktorandenkursen sowie in 
Kooperation mit Führungskräften aus der Wirtschaft. Sein Forschungsinteresse ist 
das irrationale, menschliche Konsumverhalten. Er forscht unter anderem darüber, 
wie Menschen Entscheidungen fällen, Präferenzen aufbauen und sich von 
Mitmenschen in ihren Entscheidungen beeinflussen lassen. Dabei konzentriert er 
sich häufig auf das Internet und neue Medien. Herr Algesheimer ist regelmäßiger 
Redner auf internationalen Konferenzen, Roundtables und Unternehmens-
präsentationen und hat in renommierten Zeitschriften wie dem Journal of Marketing 
oder dem Harvard Business Review publiziert. Seine Arbeiten sind vielfach 
international ausgezeichnet. 

Nähere Angaben finden Sie unter: 
http://www.isu.uzh.ch/market-research  
http://www.isu.uzh.ch/market-research/teamoverview/tCurrent/algesheimer.html 



���������� 	�!"���� ��	�#��  

�
�
�
�
�
�
�
�
�
�
�
�

· geb. am 01.06.1948 in Stromberg / Hunsrück 
· verheiratet – 2 Kinder 
· 1958 – 1967: Schüler am Stefan-George-Gymnasium 
· Abiturjahrgang SGG 1967 
· 1967 – 1968: Wehrdienst 

 
Beruflicher Werdegang 
 

· 1968 – 1974: Medizinstudium an den Universitäten Köln und Düsseldorf  
· 1974 – 1976: Medizinalassistent in der chirurgischen Abteilung des  

                       Krankenhauses Hilden 
· 17.03.1976:   Promotion an der Medizinischen Fakultät der  

                       Universität Düsseldorf 
· 1976 – 1978:  Assistenzarzt an der Psychiatrischen Abteilung des  

                   Landeskrankenhauses Schleswig 
· 1978 – 1981:  Wissenschaftlicher Assistent am C.u.O. Vogt-Institut 

                         für Hirnforschung der Universität Düsseldorf 
· 1981-1982:     Assistenzarzt an der Neurologischen Abteilung des 

                         Marien-Hospitals Düsseldorf 
· 1982 – 1984:  Wissenschaftlicher Assistent am C.u.O. Vogt-Institut 

                                  für Hirnforschung der Universität Düsseldorf 
· 18.04.1985:    Anerkennung als Arzt für Psychiatrie 
· 1984 – 1994:  Oberarzt an der Rheinischen Landesklinik -  

                         Psychiatrische Klinik der Universität Düsseldorf 
· 19.05.1988:    Habilitation Venia legendi an der Universität Düsseldorf 
· 1989 – 1990:   Department of Psichatric Research, Long Island Jewish     
                              Medical Center, Einstein College, New York     
· seit 1994:          Ordinarius für Psychiatrie an der Otto-von-Guericke- 

                                    Universität Magdeburg 
 
Forschungsschwerpunkt :  
Hirnbiologische Grundlagen von schizophrenen und affektiven Psychosen 
 



 
Auszeichnungen: 
 

· Kurt-Schneider Preis 1984;  
· Scottish Rite Schizophrenia Grant 1989; 
· Stanley Foundation Research Awards 1992, 1996, 1999 
· Kraepelin - Preis 1998 

 
Gutachter für folgende Fachzeitschriften  
 

· Archives of General Psychiatry,  
· American Journal of Psychiatry 
· Biological Psychiatry 
· Schizophrenia Research 
· Schizophrenia Bulletin 
· Psychiatry Research 
· Psychological Medicine 

 
Mitherausgeber von  
 

· Schizophrenia Research 
· Psychiatry Research - Neuroimaging 
· Zeitschrift für Klinische Psychologie, Psychiatrie und   Psychotherapie 
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· geb. am 12. Mai 1967 in Bingen 
· verheirat, zwei Kinder 
· 1986: Abitur am Stefan-George-Gymnasium 

 
Beruflicher Werdegang: 
 

· 1988-1992: Studium der Fächer: Musik / Weltmusik / Indische, indonesische,    
                              afrikanische    Musik / Jazz / Komposition / Musikethnologie  

· 1992: M.F.A. Diplom, California Institute of the Arts /”CalArts”, Los Angeles,     
               USA 
· 1992: National Deans List, USA für herausragende akademische Leistungen 
· 1994 – 1998: Doktorat in Musikethnologie, University of Michigan, Ann Arbor,   
      USA 
· 1994: Kunstförderpreis der Stadt Bingen 
· 1998: Ph.D., Promotion über den amerikanischen Jazzpianisten Keith Jarrett,   

           Studium der    Musikethnologie, University of Michigan, Ann Arbor, USA 
· 1998 – 2003:Professur für Musik, Lewis & Clark College, Portland, USA 
· 2003: Rückkehr nach Deutschland, freiberuflicher Musiker 
· seit 2005 Musiklehrer, Hildegardisschule Bingen, Lehrbeauftragter für  

           musikethnologische Themen an der Johann-Wolfgang-von-Goethe-Universität  
           Frankfurt 
Dr. Gernot Blume studierte neben klassischen Instrumenten (Klavier, Gitarre, 
Mandoline, Percussion, Flöte, Harfe) auch indische Musik und Sitar bei dem Ravi 
Shankar Schüler Amiya Dasgupta. 
 
Produktionen:  
 
Seit 1990 CD-Produktionen, Konzerte, Auftragskompositionen; 1993 Gründung des 
Verlags „Spencer Blume Publishing“ für Partituren,  
 
CD-Produktionen: 
1990-1992: CalArts Jazz; 1992: Julie Spencer „Ask“; 1995: „Changes Inside“; Live 
Concert Video „Common Ground“, 2000: „Lost an Found“; 2004: „Harp Travels“; 
2005: „’Ss brent“; „Julie Spencer – Ecstatic Sunlight“; 2006: „Colors of the Soul“; 
„Griot“; “Out of the Stillness” 



2004: erste Konzertreise nach Japan (Tokyo, Nagoya, Osaka) 
2006: CD-Produktion „Out of the Stillness“, im Auftrag der Stadt Bingen – neue Musik 
zu den Visionsminiaturen der Hildegard von Bingen; erste Konzertreise nach Polen 
 
Weitere Informationen auf der Homepage von Gernot B lume und Julie Spencer: 
www.spencer-blume.de



����$����
���%��
�������
 

�
�
�

· geb. am 07. Juni 1978 in Mainz 
· Schüler am SGG von 1988 bis 1997 
· 1997: Abitur am Stefan-George-Gymnasium 

 
Beruflicher Werdegang: 
 

· Studium der Physik an der ETH Zürich und KTH Stockholm (ERASMUS Austausch) 
· 2002  Diplom in theoretischer Physik, ETH Zürich 
· 2006 Promotion zum Thema Quantenkryptographie an der Universität Cambridge, 

Großbritannien 
· 2006-2008 Research Fellow am Magdalene College, Universität Cambridge 
· 2008-2010 Juniorprofessor für Theoretische und Mathematische Physik an der 

Ludwig-Maximilians-Universität München 
· ab Juni 2010 Professur am Institut für Theoretische Physik der ETH Zürich 

 
Matthias Christandl unterrichtet seit dem Jahr 2008 theoretische Physik mit dem 
Schwerpunkt Quantenphysik. Seine Forschungsinteressen erstrecken sich von theoretischen 
Aspekten der Verarbeitung von Information in quantenmechanischen Systemen (z.B. 
atomaren Systemen) bis hin zur Implementierung von sicherer Verschlüsselung mit Hilfe von 
einzelnen Lichtteilchen (Photonen). Die Verschlüsselung von Daten, deren Sicherheit auf 
quantenmechanischen Prinzipien wie dem Heisenbergschen Unschärfeprinzip beruht, nennt 
man Quantenkryptographie. Die Quantenkryptographie ist ein junges und sehr aktives 
Forschungsgebiet, welches verspricht, in der nahen Zukunft ein höheres Maß an Sicherheit 
in unserer täglichen elektronischen Kommunikation (z.B. im Internet) zu garantieren. 
Zusammen mit seiner Frau Henriette, welche aus Dänemark stammt, lebt er momentan in 
Zürich. An der ETH Zürich leitet er im Rahmen einer Förderungsprofessur des 
Schweizerischen Nationalfonds eine Arbeitsgruppe zum Thema Quantenkryptographie.  
 
Auszeichnungen: 
 

· Dissertationspreis der Deutschen Physikalischen Gesellschaft 
· Hamilton-Preis der Universität Cambridge 

 
http://www.itp.phys.ethz.ch/people/christandl/index 
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· geb. am 15. März 1970 
· Abitur am SGG Bingen 
· Beruf: Arzt in Münster-Sarmsheim bei Bingen 
· ledig 
· DFB-Schiedsrichter seit 2001 
· Schiedsrichter in der 2. Bundesliga seit 2003  
· Schiedsrichter in der 1. Bundesliga seit 2005 

 
 

· Hobbys:  Triathlon, Wandern, Neuseeland 
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· geb. am 4. Juni 1947 in Mainz.  
· 1953–58 Volksschule Bingen  
· 1958 – 1966 Besuch des humanistischen Zweigs des Stefan-George-

Gymnasiums - 1966 Abitur am SGG 
· verheiratet, zwei Töchter.  
· derzeit wohnhaft in Bürmoos, einer kleinen Gemeinde im Norden der Stadt    

           Salzburg. 
 
Beruflicher Werdegang: 
 

· 1967–1975 Studium der Theologie in Salzburg 
· 1972 Mag. theol. 
· 1975 Dr. theol. 
· 1987 Verleihung der Lehrbefugnis als Universitätsdozent für 

Neutestamentliche  Bibelwissenschaft.  
· ab 1972 Assistent an der Universität Salzburg 
· 1987-1998 Leiter der Abteilung für Neutestamentliche Einleitung und 

Zeitgeschichte am Institut für Neutestamentliche Bibelwissenschaft 
· 1997 bis 2001 Institutsvorstand, außerdem diverse Funktionen im Bereich der  

           Universitätsstrukturen (Stellvertretender Senatsvorsitzender, Leiter des  
           Fakultätskollegiums u.a.) 

· Seit 2002 zusätzlich Professor für Theologie des Neuen Testaments an der  
           Theologischen Hochschule Heiligenkreuz. 
 

· Forschungsschwerpunkte der letzten Jahre:  
  Sozialgeschichtliche Bibelauslegung – Sprache, Literatur und Alltagstexte aus der   
  Zeit des Neuen Testaments – Biblische Theologie. 
 

· Forschungsprojekte: "Sprachlicher Schlüssel zum Griechischen Alten 
Testament"; -  

· "Analyse der Paulusbriefe auf dem Hintergrund dokumentarischer Papyri" 
(FWF- Projekt);  

 
michael.ernst@sbg.ac.at 
http://www.uni-salzburg.at/portal/page?_pageid=141,137566&_dad=portal&_ 
schema=PORTAL 
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· geb. am 14.10.1926 in Münster-Sarmsheim  
· verheiratet  mit Vera, geb.Dröschel (1950), Sohn Gerhard (1952).  
· Vor und während seiner Gymnasialzeit in Bingen – „Oberschule für Jungen“ 

erhielt  er eine umfassende musikalische Ausbildung durch den Vater, 
Kapellmeister und Musiklehrer Theodor Fischer sowie bei namhaften 
Lehrkräften. Auswahlschüler zum  „Musischen-Gymnasium“ Frankfurt/Main.  

 
Musikalischer Bildungsweg:  
 
1941 Studium am „Peter-Cornelius-Konservatorium und Seminar für Musikerziehung“ 
in Mainz mit dem Abschluss der „Künstlerischen Reife“ und der „Musiklehrerprüfung“ 
der damaligen „Reichsmusikkammer; anschließende Dienstverpflichtung (Praktikum) 
an die  „Jugend-Musikschule Koblenz“ , dort bis zur Einberufung zum Kriegsdienst. 
Nach Internierung und Kriegsgefangenschaft (Italien) Fortsetzung des Musikstudiums 
in Mainz (Alfred Stauffer),  Frankfurt/Main (Kurt Thomas), Köln (Hermann Zitzmann) 
und Darmstadt (Gustav Lenzewski; außer den Instrumentalfächern (Violine, Klavier, 
Trompete) - Harmonielehre, Komposition, Musikwissenschaft, Schulmusik, Chor- und 
Orchesterleitung.   
 
Stationen: Konzertmeister (Violine) „1.Symphonieorchester“  Frankfurt-Bad 
Nauheim); Violinsolist und Begleiter, Verlagslektor in Köln, Privatdozent, Freier 
Mitarbeiter verschiedener Rundfunkanstalten; 1962 bis 1987 „Fachlehrer für Musik“ 
am „Staatl. Stefan-George-Gymnasium Bingen“; Gastdirigent bei Theater- und 
Rundfunkorchestern; freischaffender Komponist, Chordirigent, Kreischormeister und 
Privatdozent. 
 
Ehrenämter: Sektionsvorsitzender des „Deutschen  Komponistenverbandes“ in den 
Ländern Hessen, Rheinland-Pfalz und Saarland; Mitglied des „Landesmusikrates 
Rheinland-Pfalz, Hessen und Saarland. Aufsichtsrat der „Urheberrechtsgesellschaft 
GEMA“ in Berlin und München.  



 
 
Auszeichnungen und Ernennungen:  u.a. 1947 „Künstl.Auszeichnung“ (Beaux Arts-
Paris); 1967 „Kompositionspreis“ Den Haag;  1969 Professor; 1972 Musikdirektor, 
1976 „Verdienstorden der BRD“; 1978 „Peter-Cornelius-Plakette“; 1988 „Madonna 
Verona“, Italien; 1989 „Ehrenbürger“ seiner Heimatgemeinde; 1996 „Men of the Year“ 
,Cambridge/England; „Verdienstsiegel in Gold“ ,VG.Rhein-Nahe: 1997 
„Verdienstorden des Landes Rheinland-Pfalz“; 1999 „Ordre Euro-Europeen du Mérite 
Musical“ – Officier de l’Ordre; 2001 „Literaturpreis 2000“ Vgg. der „Heimatfreunde am 
Mittelrhein“; 2001 „Plaquette d’Honneur de l’Union Grand-Duc-Adolphe“ Luxembourg.  
 
Umfangreiche Werke: Angaben der Uraufführung (UA) oder Ursendung: 1958 
„Naheland-Kantate“ (Die Nahe),  UA: Bad Kreuznach, Südwestfunk;  1967 „Über 
allem steht ein Licht“ Oratorische Szenen  UA:.Bürstadt / Hessen, HR Frankfurt; 1977 
„Auf diesem Stern – Erde“ UA; Frankfurt; 1983 „Moselland-Kantate“  UA: 
Zeltingen/Mosel;  „Romantische Skizzen“ UA: Frankfurt, Hessischer Rundfunk; 1986 
„Canzoni – ponti dei popoli“, UA:  Verona/Italien; 1987 „Stefan-George-Zyklus“ im 
Rahmen des  „Stefan-George-Seminars“ /„German Literary Society of Chicago“ UA: 
Bingen/Rhein. Die Anzahl der Kompositionen und Bearbeitungen liegt bei bei mehr 
als 800 Titeln, die teils als Manuskripte oder  in In- und Ausländischen Musikverlagen 
erschienen sind.  
 
Bedeutende Werkaufführungen außerhalb Deutschlands:  u.a. Luxembourg, 
London, Rio de Janeiro, Prag, Wien, Zürich, Sydney, Verona, Den Haag, Innsbruck. 
Mailand, Rimini, Brasilia.  
 
Biographie und Fachliteratur;  (Auswahl):  “International Who’s Who in Music and 
Musicans’ Directory“, „International Who’s Who of Intellectuals“, “Kürschners 
Deutscher Musik- Kalender”, P.L.Lehmann und R.Wolff: “Das Stefan-
George.Seminar“ 1978 in Bingen”, Prof..J.Dean/W.Reitz/J.Schadt: “Skizzen einer 
Partnerschaft”, Dr.Steinschulte; “Der Komponist Prof. Theo Fischer“ (Gema News), 
Prof. Dr. Hans Rectanus: „Musik als Vielfalt und Einheit“, E.Hinkel „Musik, die eine 
Heimat hat“, Thomas Sonntag: „Werkanalysen zum Stefan-George-Zyklus“, 
R.Walter: „Literaturpreis für den Komponisten Theo Fischer“, Dr. F. Baum 
„Heimatverbundener Komponist, Dirigent und Musikpädagoge“,  „Komponisten der 
Gegenwart“ DKV Berlin.  
 
Deutsche Bibliotheken: u. a. Akademie - Deutsches Komponistenarchiv  
„Europäisches Zentrum der Künste Hellerau“, Dresden, „Silcher- Museum“, 
Weinstadt-Schnait, „Stefan-George- Gedenkstätte“, Bingen.   
 
Diskographie : u.a. Tonarchiv des HR, SWR, RDS – Zürich, SDR. Radio Sydney. 
Freie Einzeltitel: LP, Tonband, MC, CD - mehr als 200 Einspielungen.   

 
Theo Fischers Wirken am Stefan-George-Gymnasiums au s der Sicht des 
Schulleiters:  Ausschnitt eines Beitrags zu dem Werkverzeichnis „Der Komponist 
Theo Fischer – ein Künstler und sein Werk“ von OStD Dr. Robert Wolff, der 
anlässlich seines 50. Geburtstages (1976) erschienen ist:  
„Seit 1962 gehört Theo Fischer dem Lehrkörper des SGG in Bingen an, wo er neue 
Aufgaben im Unterricht, Schulchor und Schulorchester findet. Die Schule hat einen 
einmalig glücklichen Griff getan. Dank seiner angeborenen Kunst der 



Menschenführung kann Theo Fischer auf allen Altersstufen für die Musik begeistern. 
Seine Unterrichtsgestaltung und seine Schulkonzerte werden nicht nur durch die 
Qualität des Gebotenen zum Erlebnis, sondern auch durch die liebevolle Hingabe 
des Pädagogen an seine Arbeit und seine Schüler, von denen der kleinste Sextaner 
ebenso gläubig an den Lippen des Dirigenten hängt wie sich der kritischste 
Oberprimaner anerkennend unter seiner Stabführung beugt. Kein Wunder, dass 
Fischer seit langem das Amt des Vertrauenslehrers versieht und dass sein Wirken 
über die Oberstufenarbeit hinausgreift in die Ausbildung der Studienreferendare. 
Theo Fischer ist kein Freund der lauten Töne, im Leben nicht und im Werke. So wie 
er selbst durch alle die Jahre bescheiden geblieben ist und nie auf sich selbst deutet, 
lässt er sein Werk nur durch sich selbst werben: und er hat Erfolg damit.“ 
Dr.Wolff schließt die Persönlichkeitsskizze mit Stefan Georges „Worte an  die 
Lebenden“  

                                  
                                     „ Ein Weiser ist wer beim getöse Vieler 
                                     Im stillen farb und tongestäb kann führen….“ 
                                                  (Orthografie des Dichters) 

 
      Internet: http:// www.miz  . org 
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· geb. am  17. 11. 1952 in Münster-Sarmsheim  
· Studium: Konservatorium und Universität Mainz  
· Verheiratet mit Bettina, Kinder Astrid (*1982) und Manuel (*1987).  
· Leidenschaft: Bergwelt Südtirols 

 
Beruflicher Werdegang: 
 
- Komponist:  Seine Werke finden weltweite Anerkennung: 5 Sinfonien,   
  Orchesterwerke, Kammermusik, Ballettmusik. Der eigenwillige Kompositionsstil wird  
  teils durch Ironie und Satire, teils durch philosophische und humanistische Inhalte  
  charakterisiert. Aufführungen bei internationalen Festivals in USA, Kanada, Japan,  
  Monaco, Luxemburg, Schweiz, Österreich, Litauen, Norwegen, England, Holland,    
  Frankreich.  
  Inspirationen findet er in Kunst, Literatur, Wissenschaft  und der Natur.  
 
- Seit 1975 Dozent  am Peter-Cornelius-Konservatorium Mainz (Klarinette,  
  Komposition, Klavierimprovisation, Gründer und Leiter des Sinfonischen  
  Blasorchesters, Gründer und Leiter des Bläserensembles). Gastdozent an    
  verschiedenen Instituten (z.B. Universität Mainz); Konzerttätigkeit  als Dirigent,  
  Pianist. Juror  bei Musikwettbewerben, Mitarbeit bei Instrumental-Lehrplänen.  
  Musikwissenschaftliche Arbeit  über physikalisch - musikalisch - historische  
  Zusammenhänge („Harmonie aus dem Einklang“);  
  Förderung  von hochbegabten InstrumentalistInnen und KomponistInnen; 
  Mitarbeit  an verschiedenen Universitäten, Honorary Member of the IBC Advisory  
  Council (Cambridge), Ehrenmitglied des Research Board des American  
  Biographical Centre USA, das ihn  2005 zum Research Fellow ernannte.  
 
- Produktionen/Sendungen  bei fast allen deutschen Sendern - Radio DRS Schweiz   
  - Belgischer Rundfunk - Radio France - FSW Italien - RGW Italien - TV Türkei –  
  weitere Sender in Europa und Übersee. 
 
Literatur  über Fischer-Münster in zahlreichen „Wer ist wer“ / „Who is Who“ und 
Lexika; Werkbesprechungen und Analysen seiner Werke an internationalen 
Instituten. 

 



Gerhard Fischer-Münster über seine Schulzeit am SGG :  
Meine Schulzeit am SGG (1963 bis 1969) fand ich schwierig, denn als Sohn unseres 
damaligen Musiklehrers der Lehranstalt, Theo Fischer (den ich in fast allen Klassen 
auch noch “hatte”), wurde ich genau beobachtet. Die guten Leistungen wurden mit 
dem Kommentar “natürlich, als Lehrersohn...” bedacht – die schlechten bekamen 
dafür besonderes Gewicht, wofür ich schließlich die Würdigung des Hauses in Form 
einer Repetition entgegen nehmen durfte. Aber auch “panta rhei”, meinen Leitsatz, 
lernte ich am SGG durch den oft philosophisch angelegten Griechischunterricht 
kennen, und die erste Uraufführung eines “Früh-Stückes”, unserem Klassenlied “Wir 
sind aus Quinta-a-nien”, fand 1965 unter Vaters Leitung  in den Mauern des SGG 
statt.  

 
 

www.fischer-muenster.de  
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Leiter des ZDF-Hauptstadtstudios und Moderator 
von „Berlin direkt“. 

 
 

· geb. 4. August 1957 in Bingen am Rhein 
· Peter Frey ist verheiratet und hat eine Tochter.  
· Schüler am SGG von 1967 bis 1976; Abitur 1976 
· 1978 bis 1986: Studium der Politikwissenschaft, Pädagogik und Spanischen    

            Philologie in Mainz und Madrid (Stipendiat des spanischen Außen-         
           ministeriums),   Promotion 
 
Beruflicher Werdegang:  
 

· 1978 bis 1983: Redakteur, Reporter und Moderator beim Hörfunk des  
           Südwestfunks in Baden-Baden und Mainz sowie bei der Frankfurter   
           Rundschau  

· seit 1983: beim ZDF Redakteur und Reporter des "heute-journal", Berichte 
aus Mexiko, Nicaragua, Polen und Spanien 

· 1988 bis 1990: Persönlicher Referent des ZDF-Chefredakteurs Klaus Bresser,  
           redaktionell für die Interviewreihe "Was nun, ...?" zuständig 

· 1991 bis 1992: Korrespondent und stellvertretender Leiter des ZDF-Studios  
           Washington, Berichterstattung über den Golfkrieg  

· 1992 bis 1998: Leitung und Moderation der ZDF-Redaktion "morgenmagazin" 
· Live-Sendungen aus Washington (Präsidentschaftswahl 1996), Moskau    

           (Präsidentschaftswahl 1996), Kaliningrad/Königsberg, Hongkong (Übergabe       
           an China 1997)  

· 1998 bis 2001: Leiter der ZDF-Hauptredaktion Außenpolitik, Moderation des   
           "auslandsjournals" sowie zahlreicher ZDF-Spezial-Sendungen unter anderem   
           zum Kosovo-  Krieg, Live-Übertragungen königlicher Ereignisse ("ZDFroyal").  

· Mitentwicklung des täglichen ZDF-Europa-Journals "heute in Europa". 
Politische Reisereportagen "Wer rettet Russland?" (März 2000), "Im Namen 
des Öls/Machtkampf im Kaukasus" (Mai 2000), "Wem gehört das Mittelmeer?" 
(August 2000), "Die letzte Weltmacht" (November 2000) und "Der Fluch des 
Öls" (März 2001). 

· seit September 2001: Leiter des ZDF-Hauptstadtstudios Berlin, Moderation 
"Berlin   direkt",  

· ZDF-Sommerinterviews und der "Berliner Runde", Kommentare und  
           Einschätzungen für   "heute" und "heute-journal"  



· April 2005: Moderation der ZDF-Sendungen aus Rom anlässlich des Todes 
von Papst Johannes Paul II. und der Wahl von Benedikt XVI. 

· August 2005: "Wer nicht kämpft, hat schon verloren" - Wahlkampfporträt von  
           Bundeskanzler Gerhard Schröder (zusammen mit Anke Becker-Wenzel) 

· August 2005: Moderation der ZDF-Sendungen zum Weltjugendtag aus Köln 
· Ab 1. April 2010 ZDF Chefredakteur 

�
�
�



����������
��������������
����.���������/�0�
 
 

 
 
 
 

· geb. am 22.07.1961 in Bingen am Rhein 
· 1981 Abitur am SGG mit den Leistungskursen Deutsch, Chemie und Biologie 

sowie  Gemeinschaftskunde als mündlichem Prüfungsfach. 
· Ab 1981 Studium der Human- u. Zahnmedizin, sowie Philosophie 

(Grundstudium) an der Johannes Gutenberg Universität, Mainz.  
· Seit 1987 verheiratet mit Dr. Angela Grötz, geb. Herrmann. Zwei Kinder: 

Thekla Josefa (1992) und Eico Gandolf (1994).  
· 1986 Promotion zum Dr. med. dent. und 1992 zum Dr. med. 

 
Beruflicher Werdegang:  
 

· 1991 Zahnarzt für Oralchirurgie, 1995 Facharzt für Mund-Kiefer-
Gesichtschirurgie,   

· Zusatzbezeichnungen -Homöopathie- (1997) und -Plastische Operationen- 
(1999),  sowie ab - 2001 Ultraschall-Seminarleiter (DEGUM III) 

· 1999 Habilitation, Erhalt der Venia legendi (Lehrbefugnis) und Ernennung zum  
            Privat-Dozenten durch die Johannes Gutenberg Universität Mainz. 

· 2000 Miller-Preis der Deutschen wissenschaftlichen Gesellschaft für Zahn-, 
Mund- und Kieferheilkunde (DGZMK) und 2001 Siebert-Preis der Stiftung  

           Kinderkrebsforschung. 
· 2005 Berufung zum apl.-Professor der Universität Mainz 
· Ab 1999 Schriftleitung des „International Poster Journals for Dentistry and Oral  

           Medicine IPJ“ und ab 2002 wissenschaftlicher Beirat der Deutschen   
           Zahnärztlichen Zeitschrift.  

· Gastprofessor der Semaschko-Universität, Moskau mit Forschungs- und  
           Lehraufenthalten 2000, 01, 02 und 03.  

· Zertifizierte Tätigkeitsschwerpunkte Implantologie (2001) und 
Funktionsdiagnostik/-therapie (2004). Zertifizierter Referent der 
Konsensuskonferenz Implantologie von   BDZI, DGMKG, BDO, DGI, DGZI 
(2002) sowie ab 2004 Schriftführer des   Landesverbandes Hessen-Thüringen 
der Deutschen Gesellschaft für Implantologie   (DGI). 

· 1987 bis 1992 Facharzt-Weiterbildung in Wiesbaden. 1993 bis 2000 Tätigkeit 
an die Univ.- Klinik Mainz (Prof. Dr. Dr. Wagner), zuletzt als Oberarzt.  



· Danach stellvertr./kommissar. Leitung und ab 2004 Direktor der Klinik für 
Mund-Kiefer-Gesichtschirurgie der HSK Dr. Horst Schmidt Kliniken Wiesbaden 
sowie   Assoziation in ambulantem MKG-Chirurgie-Zentrum in der 
Wiesbadener Innenstadt. 
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· geb. 1948  
· Abitur am SGG 1967 
· anschließend Grundwehrdienst 
·  Studium der Jurisprudenz und der Volkswirtschaft an den Universitäten Frankfurt,  
      Mainz, Freiburg und Regensburg  
 
 
Beruflicher Werdegang: 
 
· 1974 Erstes, 1976 Zweites Juristisches Staatsexamen anschließend 

wissenschaftlicher Assistent am Lehrstuhl für Strafrecht,    Strafprozessrecht und 
Rechtsphilosophie der Universität Mannheim  

· Rechtsanwalt und Mitarbeiter eines Sonderforschungsbereiches der DFG zur  
     sozialwissenschaftlichen Entscheidungsforschung  

· seit 1982 Professor an der Evangelischen Fachhochschule Ludwigshafen. 
 
 
- Schwerpunkte in Fort- und Weiterbildungsangeboten  
   Jugend- und Berufsrecht; Recht der Betreuung 
 
- Forschungsprojekte  
  Berufsrecht 
 
- Publikationen  
  Straf-, berufs- und betreuungsrechtliche Veröffentlichungen 
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· geb. 1944 in Metz  
· 1954-1963 Schüler am SGG 
· 1963 Abitur am SGG 
· Studium der Rechtswissenschaften und Soziologie.  
· 1973 Promotion im Fach Rechtswissenschaften. 

 
Beruflicher Werdegang: 
 

· Volker Hassemer war 20 Jahre lang Mitglied des Berliner 
Abgeordnetenhauses und stellvertretender Vorsitzender der Berliner CDU. 

· 1981 bis 1983 als Senator für Stadtentwicklung und Umweltschutz in Berlin                 
- Außerdem war er als Geschäftsführer von "Partner für Berlin", Gesellschaft 
für Hauptstadtmarketing, tätig (1996 bis 2002).  

· von 1983 bis 1989 als Senator für Kulturelle Angelegenheiten 
· von 1991 bis 1996: Berliner Senator für Stadtentwicklung und Umweltschutz 
· Während seiner politischen Laufbahn war Hassemer Direktor und Professor 

beim  Umweltbundesamt, Leiter der Gruppe Umweltplanung sowie Berater für 
den Kulturminister der DDR.  

· Aktuell: Projekte zu Berlin, Kultur, Europa 
· Vorsitzender der „STIFTUNG ZUKUNFT BERLIN“ 
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Vizepräsident des Bundesverfassungsgerichts   

· geb. am 17.02.1940 in Gau-Algesheim/Rhein 
· verheiratet, ein Sohn  
· Schüler am SGG von 1950 bis 1959 (Abitur) 
· 1959-1963 Studium in Heidelberg, Genf und Saarbrücken 

 
Beruflicher Werdegang:  
 

· 1964-1969 Wissenschaftlicher Assistent am Institut für Rechts- und  
           Sozialphilosophie der Universität des Saarlandes  

· 1967 Promotion in Saarbrücken zum Dr. jur.  
· 1970: Assessorexamen  
· 1970 Wissenschaftlicher Assistent am Institut für Rechtsphilosophie der 

Universität München  
· 1972 Habilitation für Strafrecht, Strafprozessrecht, Rechtsphilosophie und  
· Rechtssoziologie in München 
· seit 1973 Professor für Rechtstheorie, Rechtssoziologie, Strafrecht und  

           Strafverfahrensrecht am Fachbereich Rechtswissenschaft der Universität   
           Frankfurt  

· 1991-1996 Hessischer Datenschutzbeauftragter  
· seit 1996 Richter des Bundesverfassungsgerichts (Zweiter Senat)  
· seit April 2002 – Juni 2008 Vizepräsident des Bundesverfassungsgerichts und 

Vorsitzender des Zweiten Senats  
· langjähriges Vorstandsmitglied in der deutschen Sektion der Internationalen  

           Vereinigung für Rechts- und Sozialphilosophie sowie in der Vereinigung für  
           Rechtssoziologie;  

· Senator der Max-Planck-Gesellschaft 
· 1998 Dr. jur. h.c. der Aristoteles-Universität Thessaloniki  
· 2001 Dr. jur. h.c. der Bundesuniversität Rio de Janeiro 
· 2001 Protagonista della Cultura Giuridica Europea der Universität Florenz 
· 2004 Dr. jur. h.c. der Universität Lusiada in Lissabon  
· 2005 Dr. jur. h.c. der Universität Pablo de Olavide in Sevilla 
· 2005 Dr. jur. h.c. der Renmin-Universität Peking 
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· geb. am 29.06.1948 in Bingen 
· verheiratet / vier Kinder 
· SGG-Schüler von 1959 bis 1967 (Abitur) 
· Studium der Theologie und Philosophie an den Universitäten von Mainz und  

           München 
 
Beruflicher Werdegang:  
 

· 1972-1984: Wissenschaftlicher Assistent / Hochschulassistent an der 
Universität Mainz 

· 1977: Promotion 
· 1984: Habilitation 
· 1985-1989: Professor auf Zeit an der Universität Mainz 
· 1989-1992: Professor an der Katholischen Fachhochschule in Mainz 
· seit 1992: Professor für Dogmatik/Dogmengeschichte in Tübingen 

           (Vorgänger auf dem Lehrstuhl: J. Ratzinger, der heutige Papst Benedikt XVI  
           und Kardinal  W. Kasper, der Präsident des Päpstlichen Rates zur Förderung   
           der Einheit der Christen) 

· seit 1996 auch Direktor des ökumenischen Instituts 
           (Vorgänger als Direktor des Instituts: Professor Hans Küng) 

· bis 2006: Präsident der Societas Oecumenica (Europäische Gesellschaft) 
 
Weitere Informationen und Bibliographie unter: 
www.uni-tuebingen.de/oekumenische-Forschung/ 
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· geb. am 29.10.1951 in Dörrebach 
· verheirat / drei Kinder 
· Schüler am SGG von 1962 bis 1970 (Abitur) 
· Studium der Rechts- und der Verwaltungswissenschaft an den Universitäten 

Mainz  und der Hochschule für Verwaltungswissenschaften in Speyer 
 
Beruflicher Werdegang:  
 

· 1979 Promotion zum Dr. jur. an der Universität Mainz 
· 1984 Habilitation an der Universität Kiel 
· Venia Legendi für Öffentliches Recht und Verwaltungslehre 
· anschließend Lehrtätigkeit an den Universitäten Kiel, Göttingen und Münster 
· 1985 Professor an der Universität Heidelberg 
· 1986 Lehrstuhl für Verwaltungswissenschaft und Öffentliches Recht an der  

           Hochschule für Verwaltungswissenschaften Speyer 
· 1989-1991: Minister für Bundes- und Europaangelegenheiten des Landes   

            Rheinland-Pfalz, anschließend wieder Übernahme des Lehrstuhls an der  
            Hochschule Speyer 

· 1993: Ruf an die Universität Würzburg (abgelehnt) 
· 1998-1999: Prorektor der DHV Speyer 
· 1999-2001: Rektor der DHV Speyer 
· 2001-2004: Prorektor der DHV Speyer 
· seit 2003: Wissenschaftlicher Beauftragter für das VI. FKS (Führungskolleg 

Speyer) 
· Mit-Veranstalter der Speyerer Qualitätswettbewerbe seit 1992 
· Mit-Veranstalter der Speyerer Innovationsringe für Stadtverwaltungen,   

           Kreisverwaltungen, Bezirksregierungen  
· Mit-Veranstalter der Speyerer Tagungen "Reform der Landesverwaltung"   
· Mitglied des Sachverständigenrates "Schlanker Staat" der Bundesregierung 

und verschiedener anderer Kommissionen zur Verwaltungsreform auf Bundes- 
und Landesebene  

· Mitglied im Beirat für den Städtewettbewerb „Media@Komm“  
· Mit-Herausgeber der Schriftenreihe zur Reform der öffentlichen Verwaltung  
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· geb. am  4. April 1949 in Bad Kreuznach 
· Studium der Volkswirtschaft und Wirtschaftspädagogik an der Johannes- 

Gutenberg-Universität in Mainz  
· seit 1976: Wirtschaftsredakteur beim ZDF  
· 1976: Eintritt in die ZDF-Wirtschaftsredaktion "Bilanz"  
· Mitbegründer des Wirtschaftsmagazins "WISO"  
· 1987: Korrespondent im ZDF-Studio Brüssel  
· 1992 bis 1995: Leiter des ZDF-Studios Brüssel 
· August 1995 bis April 2003: Leiter des ZDF-Studios in New York  
· seit Mai 2003: Leiter des ZDF-Studios in Brüssel 
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· geb. 1950 in Oberwesel 
· SGG-Schüler von 1960 bis 1970 (Abitur) 
· Studium der Germanistik, Politik-, Wirtschafts- und Erziehungswissenschaft 

           an den Universitäten Mainz und Marburg 
 
Beruflicher Werdegang; 
 

· 1989 Promotion zum Dr. phil. an der Universität Marburg 
· Publikationen über Phantastische Literatur, den Dramatiker Heinar Kipphardt, 

den Aquarellisten Carl Haag und zu Pädagogischem Qualitätsmanagement 
· seit 1978 im Schuldienst tätig, u.a. in Altena, Lüdenscheid und Buenos Aires 
· 1998 bis 2004: Leiter der Bertha-von-Suttner-Gesamtschule in Siegen  
· seit 2004: Leiter der Internationalen Deutschen Schule in Brüssel 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

�
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· geb. am 5.Juli1966 in Bremen 
· verheiratet, zwei Kinder 
· Schüler am SGG von 1977-1986 
· Abi-Jahrgang 1986 
· 1986-1992Studium der Vor- und Frühgeschichte, der klassischen Archäologie 

            sowie der Mittleren und Neueren Geschichte an den Universitäten Mainz und  
            Kiel 

· 1992/93 Promotion in Vor- und Frühgeschichte an der Universität Mainz 
· 2002/03 Habilitation in Vor- und Frühgeschichte an der Universität Marburg 
· Hobbies: Familie, Beruf, Lesen, Reisen, Sport 

 
 
 
Beruflicher Werdegang  
 

· 1993 bis 1999 Wissenschaftlicher Angestellter am Römisch-Germanischen   
            Zentralmuseum in Mainz;    

· langjährige Forschungen in der VR China; Dozent für europäische 
Frühgeschichte 

· ab 1998 Lehraufträge in Vor- und Frühgeschichte, Archäologie sowie  
            Kulturmanagement an den Universitäten Marburg, Heidelberg, Bern und Zürich 

· 2000 Leiter der Abteilung Archäologie am Schweizerischen Landesmuseum in 
Zürich 

· 2001 bis 2005 Leiter des Fachbereichs Sammlungen und Mitglied der 
Geschäftsleitung am Schweizerischen Landesmuseum in Zürich 

· seit 2003 Privatdozent am Vorgeschichtlichen Seminar der Universität Marburg, 
venia legendi in Vor- und Frühgeschichte 

· 2005-2011 Museumsdirektor und Geschäftsführer der Stiftung   
Historisches  Museum der Pfalz Speyer  

· seit 2012 ��������	
��
���	
�������
������
������  
 



 
 
Weitere Mitgliedschaften in Gremien und wissenschaf tlichen Kommissionen: 
 

· Vorstand Museumsverband Rheinland-Pfalz 
· Vorstand Rheinland-Pfälzische Fujian-Gesellschaft 
· Vorstand Gesellschaft für Deutsch-Chinesische Freundschaft Speyer 
· Ordentliches Mitglied der Pfälzischen Akademie zur Förderung der 

Wissenschaften 
· Vorstand Historischer Verein der Pfalz 
· Preisgericht Pfalzpreis für Bildende Kunst 
· Preisgericht Pfalzpreis für Heimatforschung 
· Vorstand Gesellschaft zur Erforschung Eurasiens, Hergiswil, Schweiz 
· Vorstand Feuerbachhaus, Speyer 
· Wissenschaftlicher Beirat Deutsches Straßenmuseum Germersheim 
· Kuratorium Kulturstiftung Speyer 
· Stiftungskuratorium der Curt-Engelhorn-Stiftung Mannheim 
· Mitglied der Redaktionskommission der Zeitschrift für Schweizerische Archäologie 

und Kunstgeschichte, Zürich 
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· geb. am 20.03.1946 
· verheiratet, 3 Söhne 
· SGG Bingen 1956-1957 
· Abitur 1966 (nicht am SGG) 
· Studium der Anglistik, Amerikanistik und Geschichte 
· Universität Mainz, University of Michigan, Ann Arbor 
· Dr. h.c. 

 
Beruflicher Werdegang: 
 

· Referendariat Gymnasium Mainz Gonsenheim 
· Oberstudienrat am Technischen Gymnasium Mainz 
· Stadtrat 
· Ortsvorsteher 
· Ehrenamtlicher Beigeordneter der Stadt Mainz 

       Kultur- und Schuldezernent 
�����������������������	
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· geb. 1. April 1967 in Ingelheim am Rhein 
· 1988 – 1994: Studium der Theaterwissenschaft, Allg. u. Vergl. 

Literaturwissenschaft und Deutschen Philologie an der Johannes Gutenberg-
Universität Mainz 

· 1994: Magister Artium (Magisterarbeit: Richard Wagners Gesamtkunstwerk: 
Utopie– Ästhetik - Praxis), Prädikat: „Mit Auszeichnung“ 

· 2001: Promotion am Institut für Theaterwissenschaft der Freien Universität 
Berlin mit der Dissertation „Formen des Erinnerns im Theater Klaus Michael 
Grübers, Prädikat: summa cum laude“ 

· 2005: Habilitation im Fach Theaterwissenschaft am Fachbereich Philosophie 
und Geisteswissenschaften der Freien Universität Berlin (Habilitationsschrift: 
„Spielräume der Identität in Theaterformen des 18. Jahrhunderts) 

 
Beruflicher Werdegang:  
 

· 1996 – 2001: Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für 
Theaterwissenschaft der Freien Universität Berlin 

· 2001 – 2005: Wissenschaftlicher Assistent am Institut für Theaterwissenschaft 
der Freien Universität Berlin 

· 2005: Berufung auf die W3-Professur für Theaterwissenschaft an der 
Johannes Gutenberg - Universität Mainz 

 
Stipendien und Auszeichnungen:  
 

· 1994 – 1996: Stipendiat am DFG-Graduiertenkolleg »Theater als Paradigma 
der Moderne:Drama undTheater im 20. Jahrhundert (ab 1880)« (Mainz) 

· 2004: 2. Tiburtius-Preis 2003 (Preis der Berliner Hochschulen) für die 
Dissertation Formen des Erinnerns im Theater Klaus Michael Grübers 

Gastdozent am Gilmorehill Center for Theatre, Arts and TV, University of Glasgow; 
Institut für Theaterwissenschaft der Universität Bern 
Gastprofessor am Studiengang Schauspieltheater- Regie des Instituts für Theater,     
Musiktheater und Film der Universität Hamburg 
    
 



Wissenschaftliche Aktivitäten: 
 

· Sprecher des Internationalen Promotionsprogramms Performance and Media  
           Studies an der Universität Mainz 
    

· Stellvertretender Vorsitzender des Interdisziplinären Arbeitskreises Drama und  
           Theater “der Johannes-Gutenberg-Universität Mainz 
 

· Mitherausgeber der Schriftenreihe Kleine Mainzer Schriften zur 
heaterwissenschaft“ im Tectum Verlag (Marburg) 

 
· Konzeption und Koordination der Arbeitsgruppe „Historiographie der 

Gesellschaft für Theaterwissenschaft zusammen mit Prof. Dr. Andreas Kotte 
und Dr. Stefan Hulfeld (ITW Bern) 

 
· Vizepräsident der Gesellschaft für Theaterwissenschaft 

 
Weitere Informationen unter: http://www.theaterwissenschaft.uni-
mainz.de/kreuder/kreuder_1.html 
 
 
 



Elmar Pieroth 
 

 
 
 
 
 
 

· geb. am 9. November 1934 in Bad Kreuznach 
· Familienstand: verheiratet, sechs Kinder 

 
Beruflicher Werdegang 
 

· Abitur am Stefan-George-Gymnasium  
· Aufbau eines Wein-Unternehmens 
· Studium der Volkswirtschaft, Betriebswirtschaft und Politischen 

Wissenschaften in München und Mainz 
 
Politischer Werdegang 
 

· Mitglied der CDU (seit 1965) 
· Mitglied des Deutschen Bundestages (1969 - 1981) 
· Mitglied des Fraktionsvorstandes der CDU/CSU (1972 - 1981) 
· Mitglied des Wirtschaftsausschusses des Bundestages (1980) 
· Sprecher der CDU/CSU Bundestagsfraktion für wirtschaftliche 

Zusammenarbeit und Entwicklungshilfe (1980 - 1981) 
· Mitglied des Bundesvorstandes der CDU (seit 1981) 
· Mitglied des Abgeordnetenhauses von Berlin (1981 - 1995) 
· Senator für Wirtschaft und Verkehr (1981 - 1985) 
· Senator für Wirtschaft und Arbeit (1985 -1989) 
· Bundesvorsitzender der Mittelstandsvereinigung der CDU/CSU (1987 – April 

1993) 



· Stadtrat für Wirtschaft in Ostberlin (Juni 1990) 
· Vorsitzender des Sachverständigenrates zur Einführung der Sozialen -  

           Marktwirtschaft in der DDR beim Ministerpräsidenten (Mai/Oktober 1990) 
· Senator für Finanzen (januar 1991 – Januar 1996) 
· Mitglied des Verwaltungsrates der Treuhand (März 1991 – Dezember 1994) 
· Vorsitzender des Kreisvorstandes Hellersdorf (seit November 1995) 
· Senator für Wirtschaft und Betriebe (Februar 1996 – November 1998) 

 
 
Ehrenamtliche Tätigkeiten / Mitgliedschaften 
 
Vorsitzender des Aufsichtsrates 

· Berliner Wasser-Betriebe (BWB) 
· Berliner Stadtreinigungsbetriebe (BSR) 
· Berliner Hafen und Lagerhausbetriebe (BEHALA) 
· Berliner Verkehrs-Betriebe (BVG) 

Wirtschaftsförderung Berlin GmbH (WFB)
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· Geboren: 1.8.1937 
· Familienstand: Verheiratet, 3 Kinder, 6 Enkelkinder 

 
Beruflicher Werdegang 
 
Abitur 1956 Stefan George Gymnasium 
 
Herr Pieroth berichtet: 
„Unmittelbar nach dem Abitur erfolgte der berufliche Einstieg ins elterliche 
Unternehmen.  
Bis zum 40 Lebensjahr nutzte ich etwa 20% meiner Zeit zu gezielter Weiterbildung, 
u.a. im Universitätsseminar der Wirtschaft.  
 
Gemeinsam mit meinem Bruder Elmar wurde zunächst eine Neuausrichtung des 
Direktvertriebes umgesetzt: Der Erfolg eines damals neuartigen persönlichen 
Verkaufes an Privatkunden kam spontan: Das bis 1956 normal gewachsene 
Weinunternehmen verzehnfachte innerhalb der ersten 5 Jahre den Umsatz in 
Deutschland. Ab Ende der 50er Jahre wurden Tochtergesellschaften im 
europäischen Ausland und nachfolgend auch im Überseebereich auf- und 
ausgebaut.   
 
Meine Generation startete damals in einem idealen Zeitraum: Als ich 1947 zum 
SGG kam, war der Krieg gerade mal vorbei. Als Schüler erlebte ich die 
Normalisierungen und erste Aufbauleistungen in Deutschland. Nach dem Abitur kam 
ich in die Zeit eines stürmischen Wachstum. Man brauchte eine Idee, 
leistungsorientierte Mitarbeiter und unternehmerischen Mut. Ein 
Verdrängungswettbewerb war damals zunächst unbekannt.   
  
Als Unternehmer stand ich mit meinem Bruder und gleichaltrigen Mitarbeitern vor 
ständigen Herausforderungen. Durch das Wachstum (1956 1 Mio. DM  - 1960 10 
Mio. DM  - 1970 100 Mio. DM) waren sowohl Struktur des Unternehmens als auch 
Führungsanforderungen ständig überholungsbedürftig. Ich selbst lernte am meisten 
vom direkten Kontakt mit inländischen und ausländischen Kunden. Beim Kunden 
und nicht am Schreibtisch erfuhr ich schnell, was richtig und was falsch lief.  
 
Heute erreicht die WIV Wein International AG knapp 500 Mio. EUR. Die 
Mitarbeiterzahl wuchs seit 1956 von 30 auf 4.500. Der klassische Direktverkauf wird 
zwischenzeitlich ergänzt durch Mail Order, Handel, Einzelhandel und Internet. 



Neben dem Kerngeschäft im Weinbereich sind Firmen wie mac (Messe und 
Ausstellungen) top (Transport) WKR (Reisen) als selbständige Unternehmen in 
unterschiedlichen Märkten tätig.  
 
Ich selbst war in diesem langen Zeitraum Handelsvertreter, Leiter der Werbung, 
Vertriebsleiter, Gruppengeschäftsführer und bin seit Jahren im Aufsichtsrat unserer 
Familien AG tätig.  
 
Meine Geschäftsreisen konzentrierten sich zunehmend auf fernere Absatzbereiche, 
insbesondere Asien; den Kundenkontakt habe ich bis heute beibehalten. Von 
fremden Kulturen mit anders denkenden Menschen lerne ich viel, bis zum heutigen 
Tag.  
 
Sozialpolitische Ideen meines Bruders konnten wir im eigenen Unternehmen 
einführen und entwickeln wie z.B. Vermögensbeteiligung der Mitarbeiter.   
 
In Bingen habe ich den Schwimmsport entwickelt (14 Jahre Vorsitzender des SSV 
Bingen), soziale Projekte unterstütze ich im Rahmen meiner Rotary Mitgliedschaft, 
die Kunst in Bingen will ich im Rahmen der „Gerda und Kuno Pieroth Stiftung“ 
fördern. „ 
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· geb. am 4.11.65 
· Schüler am SGG von 1976 bis 1985 
· Abitur am SGG 1985 
· 1985/86 Bundeswehr 
· 1986-1991: Studium der Betriebswirtschaftslehre an der Universität Trier,  

           Schwerpunkt Marketing, Wahlfach Statistik: Diplom-Kaufmann  
           (Prädikatsexamen) 

· 1989-1990: Auslandsstudium „International Marketing & Languages“ an der 
Dublin City University 

· 1991-1996: Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Lehrstuhl für Marketing, Innova-
tion und E-Business bei Univ.-Prof. Dr. R. Weiber an der Universität Trier  

· 1996: Promotion zum Dr. rer. pol. (summa cum laude) 
· 1999: Essentials of Management Program an The Wharton School, University 

of Pennsylvania (USA) 
· 2003-2004: Habilitation an der Universität Trier im Fachbereich Betriebswirt-

schaftslehre 
· 2004: Erhalt der VENIA LEGENDI (Lehrbefugnis für Betriebswirtschaftslehre 

durch den Gutachterausschuss der Universität Trier) 
· seit 2003: Lehraufträge an der European Business School und der Universität 

Trier zu den Themen Preismanagement, Innovations- und Technologie-
management sowie Investitionsgütermarketing 

 
Berufserfahrung in der Unternehmenspraxis 
 

· 1996-2003: Consultant, Senior Consultant, Director und Partner der Unter-
nehmensberatung Simon, Kucher & Partners, Bonn mit Büros in Europa, USA 
und Japan; 2001-2002: Geschäftsführer des Büros in Paris 

· 2003-2004: Forschungskooperation mit der TUI Deutschland GmbH während 
der Habilitation 



· 2004-2006: Directeur Général Délégué der Agfa HealthCare Enterprise 
Solutions S.A., Paris/Bordeaux/Lyon (ca. 350 Mitarbeiter) 

· Seit 09/2006 : Partner der Private Equity Gesellschaft Haas & Wilbert 
Beteiligung AG – HWB AG, Bonn 

 
 
Publikationen 
 
Bücher: „Leapfrogging bei technologischen Innovationen“ (Promotionsschrift) und 
„Preiszufriedenheit bei Innovationen“ (Habilitationsschrift) 
 
Über 60 Artikel in wissenschaftlichen Fachzeitschriften (u.a. ZfB, ZfbF), in 
praxisorientierten Fachzeitschriften (u.a. Marketing News, absatzwirtschaft, 
L’Expansion Management Review), in wissenschaftlichen Handbüchern (u.a. 
Handbuch Kundenorientierte Unternehmensführung, Handbuch Technologie-
management, Handbuch Dienstleistungsmarketing, Handbuch Industriegüter-
marketing) sowie in der Wirtschaftspresse (u.a. FAZ, Wall Street Journal) 
 
Hobbies 
 
Tennis, Ski, Fitness, Keyboard/Hausmusik, Schach
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· geb. am: 11.07.1967 in Mainz 
· verheiratet (ein Sohn) 
· Schülerin am SGG von 1976 bis 1984  
· Abitur: 1988 in Sasbach 

 
Beruflicher Werdegang:  
 

· 1988 bis 1989 Hospitanzen beim Badischen Tagblatt Baden-Baden und beim    
· Offenburger Tageblatt, Offenburg, 

1989 bis 1991 Volontariat beim Badischen Tagblatt 
· 1991 bis 2002 Redakteurin im Ressort Politik beim Badischen Tagblatt 
· 2002 bis 2005 Redakteurin im Ressort Politik beim Badischen Tagblatt und  

           gleichzeitig Autorin für das Kinderprogramm des Südwestrundfunks Baden- 
           Baden  

· seit 2005: Redakteurin und Autorin im SWR Kindernetz 
· seit 2002: Wöchentliche Kolumne "Familienalbum" im Badischen Tagblatt 
· Autorin für verschiedene Magazine 
· Moderatorin / Referentin (Goethe Institut / DMB), 
· 2005: Buchveröffentlichung: "Familienalbum - Mit Baby und Bagage": 

   
In diesem Buch beschreibt Constance Schirra humorvoll und selbstkritisch, wie es    
einer jungen Frau geht, die erfolgreich und mit beiden Beinen im Leben steht, wenn  
„plötzlich“ das erste Kind da ist und der Rollenwechsel geschafft werden muss. 
In 52 amüsanten Geschichten mit ebenso vielen fotografischen Illustrationen von    
Marduk Buscher rund um den Alltag einer jungen Mutter beschreibt Constance    
Schirra ihre Erfahrungen. Zwei weitere Bände in ähnlicher Aufmachung sollen  
folgen.   
Das Buch ist verlegt im Baden-Badener Verlag Media Tec.  
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- geb. am 26. Juni 1974 in Ingelheim 
- von 1984 - 1993 Schüler am SGG 
- 1993 Abitur am SGG 
- langjähriges engagiertes Mitglied in der Theater-AG des SGG 
- 1993/94 Zivildienst 
- 1994 - 1998 Studium der Publizistik, Philosophie und Jura an der Universität 
Mainz 
- 1998 - 2001 Besuch der staatlich anerkannten Schauspielschule in Mainz mit 
Abschluss der Bühnenreife im Jahr 2001 
 
Beruflicher Werdegang 
- 1999 - 2001 Stückverträge Staatstheater Mainz und Festspiele Oppenheim 
- 2001 - 2004 Ensemblemitglied am Schlosstheater Celle 
- 2004 & 2005 Bad Hersfelder Festspiele 
- 2006 & 2007 Kreuzgangspiele Feuchtwangen  
- 2006 - 2007 Ensemblemitglied am E.T.A.-Hoffmann-Theater in Bamberg 
- seit 2007 freischaffender Schauspieler in Braunschweig,  
regelmäßige Engagements in Braunschweig, Celle und Wolfsburg 
 
siehe auch: www.ronaldschober.de 
 
Hobby: 
Ronald Schober ist auch als Fußball-Schiedsrichter in der Oberliga Niedersachsen 
tätig und als Schiedsrichterreferent für die Aus- und Weiterbildung von 
Verbandsschiedsrichtern zuständig. 
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· geb. 1938 in Frankfurt a. Main 
· aufgewachsen in Bingen am Rhein 
· Schüler am SGG von 1949 bis 1958 
· 1958 Abitur am SGG 
· Studium Geographie, Biologie und Sport an der Uni Mainz 

 
Beruflicher Werdegang:  
 

· Referendariat am SGG Bingen 
· Assessor in Hermeskeil 
· Studienrat in Bingen am Stefan-George-Gymnasium bis 1968 
· Privates Gesangsstudium bei Franz Fehringer  
· 1967 beim Internationalen Schubert Wettbewerb in Wien 
· 1968 Preisträger beim VDMK-Wettbewerb in Berlin 
· 1968 Debüt am Musiktheater Gelsenkirchen 
· 1970 - 72 Staatstheater Kassel  
· 1972 - 74 Opernhaus Köln 
· seit 1973 bis heute festes Ensemble-Mitglied an der Hamburgischen 

Staatsoper - Gastverträge in Köln noch bis 1991 und an der Deutschen Oper 
Berlin seit 1976. 

· Gastspiele führten den Bassisten an viele deutsche und ausländische 
Bühnen wie: München, Staatsoper Berlin, Frankfurt, Dresden, Düsseldorf 
Stuttgart,  Staatsoper Wien (Sarastro), Zürich (Zaccharia, König Marke, 
Sarastro), Kopenhagen (Gurnemanz, Philipp), Brüssel (Gurnemanz, Enrico, 



Pogner), Covent-Garden London (Raimondo, Orest), Tokyo (König Heinrich, 
Landgraf, König Marke, Sparafucile), Buenos Aires (Daland), Madrid 
(Enrico), Barcelona (Landgraf, König Marke, Inquisitore), Lissabon (Rocco, 
König Heinrich), Pretoria (Sarastro), Hongkong (Minister in Fidelio) usw. 

· Festspiele: Salzburg, Bregenz, Luzern, Verona, Savonlinna, München, 
Maggio Musicale Fiorentino (Gurnemanz) u.v.m. 

· Das Repertoire umfasst nahezu das gesamte deutsche und italienische 
Bass-Fach, aber auch den Don Giovanni und den Escamillo (Carmen). 

· Mit seiner meist gesungenen Partie, dem Sarastro in Zauberflöte debütierte  
           Harald Stamm 1979 an der Metropolitan Opera New York. 

· Als Oratorien- und Konzert-Sänger ist Harald Stamm auf den bedeutenden  
           Konzertpodien ein international gefragter Gast. 

· Besondere Liebe gilt dem Lied. Neben einer Vielzahl von 
Rundfunkproduktionen geben 2 LPs mit Liedern von Liszt und Robert Franz, 
sowie Brahms, Wolf und Schubert Zeugnis von seiner Gesangskultur. 
Liederabende in Deutschland, Finnland, Polen, Portugal, Spanien, Belgien. 

· Schallplatten bei Deutsche Grammophon, Emi, Denon, Orfeo, Schwan, 
Wergo, Capricio usw. 

· 1988 wurde Harald Stamm vom Senat der Hansestadt Hamburg zum  
           „Kammersänger" ernannt. 

· 1993 berief ihn der Senat von Berlin als Professor für Gesang an die  
           Hochschule der Künste  

· Seinen reichen Erfahrungsschatz fasste Harald Stamm in einer 
Gesangslehre zusammen: „Kraftvoll entspanntes Singen", erschienen im 
Thiasos-Verlag, Darmstadt. 
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· geboren 14.04.1951 in Gau-Algesheim bei Mainz 
· Schüler am SGG von 1962 – 1970 
· Abiturjahrgang 1970 
· nach Abitur und Zivildienst (als Krankenpfleger)  
 2 Semester Theologiestudium in Mainz 
· 3 Jahre Schauspielschule auf der Hochschule für Musik   

 und Darstellende Kunst in Hamburg (Abschluss mit  Diplom) 
 
Beruflicher Werdegang: 
 

· 2 Anfängerjahre am Stadttheater Luzern/CH 
· 3 Jahre am Stadttheater Koblenz 
· Wechsel ins Ensemble des Hamburger Kabaretts "Das Schiff“  
· Gastrollen an den Hamburger Theatern „Kammerspiele“ und „Ernst-Deutsch-

Theater“ 
· 1986 das erste Soloprogramm: "Die Hungergala“ 
· seitdem viele Fernseh- und Rundfunkauftritte 
· 1989 das 2. Programm: "Öko-Sat“ 
· 1993 das 3. Programm: "Schizofritz“ 
· 1996 das 4. Programm: "Nanga Parbat“ 
· ab Oktober 1998 vollständiger Rückzug aus der Öffentlichkeit ("kreative 

Auszeit“) 
· Herbst 2000: Große Tournee mit dem neuen Programm „Zombieland" 
· 2003 der Entschluss, nur noch zu leben als „Privatier“ 
· 2007 allmählich erwachende Lust, sich wieder zu Wort zu melden und mit 

theatralischen Mitteln Einmischung in unsere gesellschaftlichen Verhältnisse 
zu betreiben 

 
 
Auszeichnung: Einmal Vierteljahrespreis der Deutschen Schallplattenkritik 
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über seine Biographie (1996) 

Wo sind Sie geboren? 
 
Im Schlafzimmer meiner Eltern. Mein Geburtshaus steht in dem linksrheinischen 
zwischen Mainz und Bingen gelegenen Klein- und Weinstädtchen Gau-Algesheim, 
auf dessen schönem Friedhof man mich eines Tages wohl auch begraben wird. 
 
Ich frage nach Ihrer Geburt und Sie sprechen vom To d. 
 
Sieht es nicht so aus, als ob der Mensch im Augenblick seines Todes seine Geburt 
wieder erlebe? Eine Geburt ist ja nichts Idyllisches, weder für die Mutter noch für das 
Kind, das in dem Augenblick, in dem es die Vagina passiert, bereits zu sterben 
glaubt. 
Jedenfalls trifft der erste Atemzug zusammen mit dem ersten, Panik auslösenden 
Gefühl des Erstickens. Doch dann ist das Kind erleichtert und frei. Ich kam übrigens 
14 Tage zu früh zur Welt. Erst ist's im Mutterschoß zu eng und dann auf Erden... 
 
Klingt ein bisschen so, als seien Sie in den Tod ve rliebt. 
 
 Denken Sie nur an Dinge oder Menschen, in die Sie verliebt sind? Nein. Ich gebe 
zu, der Gedanke an den Tod steigert meine Liebe zum Leben, zu dem meinigen und 
zu dem vieler anderer, zum Leben überhaupt. Ich behaupte, sich selber und anderen 
unverstellt zu begegnen, ist nur möglich, wenn man der Frage des Todes nicht 
ausweicht. 
Je mehr man diese Frage verdrängt, um so stärker wird die Angst, und zwar auch die 
Lebensangst. Die Angst vor dem Tod macht doch ungeheuer erpressbar und unfrei. 
 
Sie wirken sehr lebendig, wenn Sie so reden. 
 
Das kann sich schnell ändern. Sie brauchen mich nur zum Beispiel nach den Autos 
zu fragen, die ich alle schon gefahren habe. Aber die waren alle nicht so schön wie 
das Dreirädchen, das in meiner Kindheit bei meinem Großvater im Schuppen stand. 
 
Haben Sie schon als Kind an den Tod gedacht? 
 
Er gehörte zum Leben. Als aufmerksamer Beobachter von katholischen Tauf- und 
Beerdigungszeremonien bekam ich schon früh ein Gefühl für das Gespanntsein des 
Lebens zwischen Geburt und Tod, für die unverschämte Kürze des Lebens allerdings 
erst, als ich aus dem Kosmos der Kindheit längst herausgetreten war. 
 
Trotzdem entwickelte sich ein komisches Talent bei Ihnen?  
 



Trotzdem? Gerade deswegen! Wer so früh so tief inhaliert, wie eng Freuden und 
Leiden des menschlichen Lebensdramas miteinander verwoben sind, der hat gute 
Voraussetzungen, sich zum Komiker zu entwickeln. 
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Stimmt es, dass Sie mal Pfarrer werden wollten? 
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Waren Sie der Klassenkasper? 
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Den haben Sie dann ja nie bekommen. 
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Sie gingen nach dem Abitur gleich an eine Schauspie lschule?  
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Sie leisteten dann Zivildienst? 


���
����
�����
��	����
/��	�-��	
%���
���
����
�	�� ��
%&�
����
��
 ���#������

���
*&�#�����
+

���
%&�%-���
�
��	�
����
��
���
 � ��#��)%����
�����	�	�.

Empfanden Sie das nicht als Bremse für Ihren Drang zum Theater? 9���	
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Also doch Theologiestudium? 
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Wieso? 
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Sie gingen dann also zur Schauspielschule? 
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Aber diesmal kein Abbruch des Studiums? 
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 wahrscheinlich nie." 
Doch ein Angebot eines Theaters aus der Metropole lag nicht vor, nicht mal aus dem 
nahe gelegenen Bonn, was zumindest ein kleiner Sprung gewesen wäre. 
Stattdessen spielte ich an einem Tag der offenen Tür, an dem Mitglieder des 



Koblenzer Opern-, Ballett- und Schauspielensembles mit Darbietungen aufwarteten, 
im überfüllten Haus einen parodistischen „Bericht aus Bonn". Den 
Begeisterungssturm, den ich damit auslöste, hätte ich in dem ehrwürdigen Theater 
nicht für möglich gehalten. 
Wenig später erhielt ich das Angebot, in das Ensemble des Hamburger Kabaretts 
„Das Schiff" einzutreten, dem damals einzigen seetüchtigen Schiffstheater Europas, 
das allerdings die meiste Zeit in einem Fleet der Hamburger Innenstadt festgemacht 
ist. 
 
Wären Sie nicht lieber ans Hamburger Schauspielhaus  gegangen?  
 
Vielleicht. Schließlich fühlten wir uns als Schauspielstudenten allesamt dazu berufen, 
am Deutschen Schauspielhaus in Hamburg zu spielen. Aber damals war ich einfach 
nur froh, wieder in der Metropole zu sein. Und Kabarett hatte mich auch immer schon 
interessiert, nicht zuletzt deshalb, weil es zeitgenössischer war als viele Theater. Und 
es gibt fast ebenso viel schlechtes Theater wie schlechtes Kabarett. Auf der Bühne 
des Deutschen Schauspielhauses stand ich später dann übrigens doch noch, und 
zwar als Solokabarettist. 
 
War das nicht eine große Umstellung, von der Schaus pielerei am Theater 
zum Kabarett? 
 
Anfangs machte es mir sehr zu schaffen, dass die räumliche Distanz zwischen 
Akteuren und Publikum so gering war in diesem KabarettSchiff. Es verursachte mir 
so viel Angst, dass mir die Knie schlotterten. Dies verlor sich jedoch bald und kehrte 
nur noch einmal zurück, als ich nämlich plötzlich feststellte, dass der Schauspieler 
Gert Fröbe in der ersten Reihe, also direkt vor mir saß, wenn auch mit einem 
verschmitzt wohlwollenden Blick. Er gab mir anschließend sehr aufmunternde Worte, 
die zur Initialzündung wurden für mich, es mal mit einem Soloprogramm zu 
versuchen. Das Soloprogramm war eine noch viel stärkere Umstellung, denn ich 
wusste nicht, ob ich es durchhalten würde, zwei Stunden lang allein auf der Bühne 
zu agieren, ohne die Leute zu langweilen. 
 
Wann kamen Sie mit Ihrem ersten Soloprogramm heraus ? 
 
Im Herbst 1986. Ich ging auf Tournee mit dem Programm „Hungergala". Anderthalb 
Jahre zuvor hatte mir Inge Meysel noch prophezeit, ich „Traumtänzer" würde mich 
jeden Abend mit 30 Zuschauern begnügen müssen, weil ich außerhalb Hamburgs 
doch völlig unbekannt sei, worauf ich ihr trotzig entgegnete: „Na und? Dann werden 
es halt allmählich mehr Leute!" 
Dass ich mich dann doch auf Anhieb eines regen Besucherstromes habe erfreuen 
können, verdanke ich der Idee eines Journalisten aus Bonn namens Günter Walter. 
Der hatte über Radioleute des NDR von mir erfahren und wollte eine Schallplatte 
mit mir produzieren, was ich -������	
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Wie viele abendfüllende Programme folgten noch? 
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So ähnlich müssen sich Bergsteiger fühlen. 
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Hätten Sie gerne mal in einem Film gespielt?  
 
Ja, in „Dead Man" und in „Dead Man Walking". 
 
Wegen Ihres Lieblingsthemas? 


 ���.
!���.
����
�
��
����
+����
�
���6
*�))
���
�� ���
������
�.

 
 
 

 



 

����������"���*�
�����8


��
����
 
 

        
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

· geboren 29.07.40 in Bad Kreuznach 
· Schüler am SGG von 1952 – 1959 
· Herausgeber der Schülerzeitschrift „Die Spur“ 
· Abiturjahrgang 1959 (altsprachliche Abteilung) 
· Studium der Germanistik, Geschichte und Philosophie an den Universitäten  

in Mainz, FU Berlin und TU Berlin 
Herausgeber der Studentenzeitschrift „Nobis“ 

· Promotion 1969 an der TU Berlin (Thema: Politische Rhetorik) 
· seit 1976 verheiratet mit Helena Beckova (aus Prag) 
· vier Kinder, zwei Enkelkinder 
· Habilitation 1984 an der Universität Hannover 

 
Beruflicher Werdegang: 
 

· 1965: Journalistische Tätigkeit beim „Spandauer Volksblatt“ 
· 1968: Journalist beim Südwestfunk 
· 1969-1975: Sekretär Abteilung Literatur  der Akademie der Künste Berlin/West 
· seit 1970 Besuche in Prag zur Unterstützung verfolgter Schriftsteller 
· Ende 1973 Festnahme am Flughafen Prag und Ausweisung > 11 Jahre 

Einreiseverbot 
· 1971-1975: Lehrauftrag an der Universität Hannover 
· 1975-1987: Professor für Neuere deutsche Literatur an der J.W. Goethe-   
                         Universität Frankfurt 
· 1987-2008: Professor an der TU Berlin am Institut für Literaturwissenschaft 
· Gastprofessuren in Jerusalem und Rom 
· 2000:          Orden des Tomas Garrigue Masaryk durch Präsident Vaclav   
                        Havel in Prag 
· 2008:          Magnesia Literatur Preis (Prag) 
· 2008:         Ehrenmedaille des Tschechischen Außenministeriums 
· Vorsitzender der Hugo-Ball-Gesellschaft (Hugo Ball  1886-1927, Schriftsteller, 

Kulturkritiker; weitere Hinweise auf Hugo Ball: 
http://www.pirmasens.de/index.dante?node_id=6149&aid=1131 



· Vorsitzender Hans-Werner-Richter-Stiftung; weitere Hinweise zur Stiftung 
unter: http://www.richter-stiftung.de/ 

· Mitglied im PEN-Zentrum 
· Mitglied der Jury des Kafka-Preises 
· Geschäftsführender Herausgeber der Tschechischen Bibliothek in deutscher 

Sprache in 33 Bänden (Initiative der Robert Bosch Stiftung) 
 
Publikationen:  

· Vom Nutzen der Literatur, Frankfurt a.M. 1977 
· Der babylonische Dolmetscher. Zu Franz Kafka und Robert Walser.     

Frankfurt a.M. 1985 
· Heinrich von Kleist. Eine Biographie. Reinbeck 1992 
· Literaturbetrieb Ost/West. Die Spaltung der deutschen Literatur von 1948 bis 

1998. Stuttgart 2000 
· Kafka für Fortgeschrittene. München 2004 (auch tschechisch und hebräisch) 
· Martin und Fritz Heidegger. Philosophie und Fastnacht. München 2005 (auch 

spanisch) 
· Tschechien. In der zwölfbändigen Reihe „Die Deutschen und ihre Nachbarn“. 

München 2009 
· Herausgeber u.a. der Tschechischen Bibliothek in deutscher Sprache, 33 

Bände, München 1999-2007. 
· Prag. Ein literarischer Reiseführer. Darmstadt 2008. 

 
 
Hans Dieter Zimmermann hat ein interessantes Büchlein über Stefan George 
verfasst, aus dem wir hier mit seiner freundlichen Genehmigung einen Ausschnitt 
veröffentlichen dürfen:  
 
Stefan George: Der Freund der Fluren 
 
 
Lange war er mir fremd, obwohl er mir doch wiederum so nahe stand, denn ich besuchte das 
nach ihm benannte Gymnasium in Bingen am Rhein: der Dichter Stefan George, 1874 im 
Binger Vorort Büdesheim geboren, in Bingen aufgewachsen, wo sein Vater Weinhändler war 
und wohin er immer wieder gerne zurückkehrte, zuletzt 1933 im Jahr seines Todes. Er 
schien mir so herrisch, seine Gedichte so kalt und künstlich, bis ich seine Übersetzungen 
von „Die Blumen des Bösen" des großen Charles Baudelaire las. Stefan George, halb 
Franzose, halb Deutscher, Schüler von Mallarmé in Paris, hat sie so vorzüglich ins Deutsche 
übertragen, dass sie als eigenständige Gedichte bestehen können und das sollen sie auch, 
sind sie doch für Leser gedacht, die des Französischen nicht mächtig sind. Und dennoch 
sind seine Übersetzungen nicht eigenwillig, wie ich erwartet hatte, sondern von einer Demut, 
die mich verblüffte. Er setzte sich nicht über Baudelaire hinweg, sondern stellte sich in 
seinen Dienst. Wer weiß, was Herr sein heißt, auch Herr seiner selbst, der weiß auch, was 
Diener sein heißt, auch Diener seines Selbst. 
Möglichst getreu versuchte er die Wunderwerke zu übersetzen. Und dann lernte ich ihn 
kennen - als einen der kunstfertigsten und hellsichtigsten Poeten des 20. Jahrhunderts. Und 
als einen Dichter der kulturgesättigten rheinischen Landschaft. 
 
 
 
 
 



 
 
 
Der Freund der Fluren 
 
Kurz vor dem frührot sieht man in den fähren  
Ihn schreiten, in der hand die blanke hippe  
Und wägend greifen in die vollen ähren 
Die gelben körner prüfend mit der lippe. 
 
Dann sieht man zwischen reben ihn mit basten  
Die losen binden an die starken schäfte 
Die harten grünen herlinge betasten  
Und brechen einer ranke überkräfte. 
 
Er schüttelt dann ob er dem wetter trutze 
Den jungen baum und misst der wolken schieben  
Er gibt dem liebling einen pfahl zum schutze  
Und lächelt ihm dem erste früchte trieben. 
 
Er schöpft und giesst mit einem kürbisnapfe  
Er beugt sich oft die quecken auszuharken  
Und üppig blühen unter seinem stapfe 
Und reifend schwellen um ihn die gemarken. 
 
 
Auch heute noch kann man dieses Bild sehen, in den Obstgärten zwischen Bingen und 
Ingelheim, sind sie auch von einer Schnellstrasse durchschnitten, und in den Weinbergen 
des rheinhessischen Hügellands: die ihre Pflanzungen pflegenden Gärtner und Winzer. Das 
Gedicht zeigt in drei Strophen drei verschiedene Landwirte: zunächst den Bauern, der die 
Fähren", die Furchen, des Ackers entlanggeht, mit der „hippe", der Sichel, in der Hand und 
die Getreideähren prüft. Dann der Winzer, der im Weinberg die Rebstöcke an die Pfähle 
bindet und die jungen, noch harten Trauben betastet, die „herlinge", die noch reifen müssen. 
Schließlich der Obstgärtner, der die jungen Bäume stützt und schützt, damit sie ihm Früchte 
bringen. Die vierte Strophe führt zusammen: Die Pflanzen sind zu gießen, Unkraut muss 
ausgeharkt werden. Dann blühen schließlich unter dem „stapfe", dem Schritt des Freundes 
der Fluren die Pflanzen, und die Früchte reifen. 

Im Freund der Fluren sind all die vereint, die sich pfleglich um die Landschaft und um die 
Landwirtschaft bemühen. Der Freund der Fluren wird zu einer fast mythologischen Gestalt, 
zu einem Gott der Fruchtbarkeit, zum guten Geist der Landschaft. Und er wird zum Vorbild 
des Menschen, der sorgfältig mit der Landschaft umgeht, der ihr dient, damit sie ihm diene. 
Der also nicht die Natur sich selbst überlässt, dann würde sie verwildern, der sie aber auch 
nicht unterwirft, dann würde sie verkümmern. Er kultiviert sie. Hier hat das Wort Kultur seinen 
lateinischen Ursprung; es meinte zunächst die Arbeit des Bauern auf dem Felde. Und auf 
dieser Arbeit baut alle Kultur im weiteren Sinne auf. In der schlichten Schönheit des Gedichts 
erscheint die zwischen Mensch und Natur mögliche Harmonie, nicht Einheit. 

Der Mensch steht der Natur gegenüber, mag er auch Teil der Natur sein. Ihn zeichnet vor 
allen Lebewesen das Bewusstsein aus, er ist sich seiner Selbst bewusst oder sollte es doch 
sein. Und damit ist er sich auch seiner Stellung innerhalb der Natur bewusst. Die Harmonie 
ist immer ein Ziel, aufs innigste zu wünschen, immer aber muss es erstrebt werden als 
zartes Gleichgewicht zwischen Eingreifen und Freilassen. Es muss erarbeitet werden, damit 
es von Nutzen ist. 



Sicher sieht das Gedicht dieses Gleichgewicht nicht nur als erstrebenswert im Verhältnis von 
Mensch und Natur, sondern auch im Verhältnis von Mensch zu Mensch. Der Freund der 
Fluren kann auch als Lehrer, als Meister betrachtet werden, der die Schüler pflegt, die 
deutsche Übersetzung des Wortes kultivieren, der sie erzieht, liebevoll und bestimmt 
zugleich, damit sie gut gedeihen und das, was in ihnen ist, entfalten als ihr Eigenes. So war 
Stefan George ja auch ein Pädagoge, der viele vorzügliche Schüler hatte, etwa den 
Literaturwissenschaftler Friedrich Gundolf, den Historiker Ernst Kantorowicz und den Offizier 
Graf Stauffenberg, der das Attentat auf Hitler wagte. 

Und das Gleichgewicht in uns Selbst ist ebenfalls in diesem Gedicht genannt, so scheint es 
mir: dass ich nicht verwildere, allen meinen wuchernden kleinen und großen 
Begehrlichkeiten jederzeit nachgebe, sondern die fruchtbaren Neigungen entfalte, das 
Unkraut aber ausrupfe. So kann ich mich selbst kultivieren, also nicht mir Zwang antun, das 
wäre so, als würde ich im Garten mit dem Unkraut auch die Blumen ausreißen, aber auch 
nicht alles wild wuchern lassen, dann wüchse schließlich nur noch Unkraut im Garten, 
sondern: der goldene Mittelweg. 
 
Stefan Georges Gedicht „Der Freund der Fluren" steht im Band „Der Teppich des Lebens 
und die Lieder von Traum und Tod mit einem Vorspiel", als Privatdruck 1899 erschienen, 
1901 in einer kleinen öffentlichen Ausgabe Melchior Lechter gewidmet, dem Freund, der die 
kostbaren Bände ausstattete. Stefan George zielte nicht auf den Erfolg bei der breiten 
Menge; vieles würden viele eh nicht verstehen, wozu sich nach ihnen richten. Man mag das 
elitär nennen, aber gibt es nicht tatsächlich Probleme, die nur wenige begreifen, weil sie die 
nötigen Voraussetzungen mitbringen, z.B. solche der Mathematik, die nur einem kleinen 
Kreis von Kennern geläufig sind? Ich erinnere mich an ein Gespräch nach einem Essen bei 
Freunden mit einem Physiker, den ich höflich fragte: Und woran forschen Sie jetzt? Und der 
antwortete: Ach, wissen Sie, es ist zu kompliziert, Sie würden es eh nicht verstehen. Reden 
wir über Kafka. 

Der Gedichtband „Der Teppich des Lebens und die Lieder von Traum und Tod mit einem 
Vorspiel" umfasst, wie der Titel sagt, drei Teile: ein Vorspiel, den Teppich des Lebens, darin 
unser Gedicht, und die Lieder von Traum und Tod; jeder Teil enthält 24 Gedichte. Von den 
frühen stilisierten Landschaften, den künstlichen Paradiesen hat sich der Dichter nun den 
„einfachen gefilden" zugewandt: 

In diesen einfachen gefilden lern 
Den hauch der den zu kühlen frühling lindert  
Und den begreifen der die schwüle mindert. 
 
Auch hier also der Ausgleich, doch eine Idylle ist das „einfache Leben" nicht. Vor „Der 
Freund der Fluren" steht das Gedicht „Urlandschaft", das die Landschaft zeichnet, die noch 
nicht vom Menschen bearbeitet wurde. In der letzten Strophe erscheinen „Erzvater" und 
„Erzmutter", aus der Urlandschaft wird die Kulturlandschaft. „Erzvater" und „Erzmutter" 
deuten auf den „Freund der Fluren" hin, der ein fruchtbares Land gestaltet. Doch es bleibt ein 
Rest rätselhaft. Das Gedicht, das folgt, heißt nämlich „Das Gewitter" und zeigt unbändige 
Gewalten, die sich der menschlichen Macht entziehen. Es gibt Mächte, die stärker sind als 
wir; in Gewitter und Sturm, in Hochwasser und Erdbeben zeigen sie sich bisweilen. Sie 
entziehen sich der technischen Verfügbarkeit. 

Und so mag denn der gütige Freund der Fluren, der mit seiner Hippe durch die Ähren 
schreitet, auch an die Gestalt des Todes erinnern, der immer mit der Hippe, der Sichel, mit 
der er die Menschen wie Ähren dahinmäht, dargestellt wurde. Hier hat die Natur den 
Menschen im Griff: Er stirbt wie alle Lebewesen. 

Die andere Seite im Widerspiel von Mensch und Natur bringt Stefan George auch ins Wort. 
In seinem Dialog- Gedicht „Der Mensch und der Drud" geschieht dies; im Drud gibt er den 
Kräften der Natur eine Stimme. 



Was ist ein Drud? Ich weiß es nicht. Ich schlage im Lexikon nach. Da steht, „die Drude" sei 
nach altem Glauben ein böser weiblicher Nachtgeist, vor dem es sich zu schützen gilt. Und 
„der Drud" sei ein guter, schöner, elbischer Geist, der den Menschen hilfreich zur Seite steht. 
Gegen die böse Drude helfe der Drudenfuß, ein Fünfzack, ein Pentagramm. Wer aber ist der 
Drud in Stefan Georges Gedicht „Der Mensch und der Drud" aus seinem letzten 
Gedichtband „Das neue Reich" von 1928, das, lieber Johannes, so gar nichts mit dem Reich 
zu tun hat, das dann 1933 heraufzog. 

Der Mensch 

Das enge bachbett sperrt ein wasserfall –  
Doch wer hängt das behaarte Bein herab 
Von dieses felsens träufelnd fettem moos?  
Aus buschig krausem kopfe lugt ein harn..  
So weit ich schon in waldgebirge jagte  
Traf ich doch seines gleichen nie. .. Bleib still  
Der weg ist dir verlegt. Verbirg auch nichts!  
Aus klarer welle schaut ein ziegenfuss. 
 
Die Gestalt, die der Mensch hier sieht, ist uns wohl bekannt, aber nicht aus der 
germanischen, sondern aus der griechischen Mythologie: es ist ein Satyr der Beschreibung 
nach, also eines dieser Wald- und Quellgeister, die menschenähnlich und bocksähnlich 
zugleich sind. Ein menschlicher Körper, aber mit Bocksohren und Bockshörnern am Kopf 
und Ziegenfüßen an den Beinen. So kennen wir die Satyrn, die singend und tanzend dem 
Zug des Dionysos folgen. Ihr Bocksgesang ist schließlich auch der Ursprung der Tragödie, 
die, wörtlich übersetzt, Bocksgesang heißt und eine kultische Handlung zu Ehren des 
Dionysos darstellt. 

Hier heißt der Satyr zwar Drud, ist aber doch der gute alte Wald- und Wassergeist. Es ist die 
Kraft, die uns in den Pflanzen und Tieren entgegenkommt, in den sprudelnden Wassern sich 
regt und im weichen Boden des Waldes. 

Ich erinnere mich dieses Spaziergangs mit einem Schulfreund, wir gingen gerne in den 
Binger Wald oder am Rhein entlang durch die Krippen. So auch diesmal. Wir liefen am 
Bingerbrücker Bahnhof vorbei, die Landstrasse hinunter, überquerten die Brücke, die über 
die Bahngeleise hinweg zum Rhein führt auf der Höhe des Mäuseturms. Und dann liefen wir 
den Rhein entlang, der hier von einer festen Ufermauer begrenzt ist, auf der ein schmaler 
Weg läuft. Hinter der Mauer auch einige sorgfältig eingerahmte Gewässer, die bei 
Hochwasser überspült werden. Dann gingen wir zur Landstrasse zurück, um die 
Kreuzbachklamm hinaufzusteigen. Der Kreuzbach ist ein kleiner Bach, der sich den Berg 
hinunterschlängelt durch einen schmalen Einschnitt in diesem Ausläufer des Hunsrück. Der 
Weg windet sich in Kurven hinauf, kleine Brücken führen über den Bach, so dass wir mal 
links, mal rechts des Wassers hinaufstiegen, bis wir zu der Stelle kamen, an der ein 
Wasserfall herabstürzt und das Wasser zuvor zu einem kleinen See staut. Hier ruhten wir 
uns gerne aus. Auf der Bank saß aber schon jemand: ein kleiner Mann mit Bart und Hut, 
einen schäbigen Rucksack vor sich, aus dem Farnkräuter blickten. Das Männlein kam uns 
fremd und eigenartig vor. Wir zögerten, er lud uns freundlich ein und wir setzten uns zu ihm. 
Er sammle Farnkräuter, erzählte er, habe schon wie viele Sorten und sei oft unterwegs, um 
neue zu sammeln. Er zeigte uns seine Beute. Wir hatten jetzt erst Augen für die Pflanzen. 
Wir saßen eine Weile, bis er sich verabschiedete und den Weg hinuntertrottete. Ich habe ihn 
nicht wieder gesehen. Später bin ich manchmal allein zu dieser Stelle geklettert, dann saß 
ich lange und schaute auf das Wasser. 

 

 



 

 

Der Drud 
Wenn du den lezten meiner art vertriebst  
Spähst du vergeblich aus nach edlem wild  
Dir bleibt als beute nager und gewürm  
Und wenn ins lezte dickicht du gebrochen  
Vertrocknet bald dein nötigstes: der quell. 

 
Der Drud verkörpert die Kraft, von der wir leben, und die wir doch zerstören, wenn wir die 
natürlichen Lebenszusammenhänge durch unsere künstliche Welt ersetzen und diese 
Gestalten vertreiben: Damit verlieren wir unsere Lebensgrundlage. Der Mensch wehrt sich in 
diesem Zwiegespräch natürlich gegen die Vorwürfe des Drud. Er berichtet von seinen 
großartigen Erfolgen, von fruchtbaren Rodungen und wogenden Feldern von blühenden 
Städten und hohen Häusern, aber auch von gepflegten Forsten und zahlreichem Getier. 
 
Der Drud 
 
Du bist nur mensch.. wo deine weisheit endet  
Beginnt die unsre. Du merkst erst den rand  
Wo du gebüsst hast für den übertritt. 

 

Und er warnt den Menschen davor, das Band zu zerreißen, das ihn „mit Tier und Scholle" 
verbindet. Der Mensch wird wütend: „Bald ist kein raum mehr für dein zuchtlos spiel." 

Der Drud 

Das tier kennt nicht die scham der mensch nicht dank  

Mit allen künsten lernt ihr nie was euch 
Am meisten, frommt.. wir aber dienen still.  
So hör nur dies: uns tilgend tilgt ihr euch.  
Wo unsre zotte streift nur da kommt milch  
Wo unser huf nicht hintritt wächst kein halm.  
Wär nur dein geist am werkgewesen: längst  
Wär euer schlag zerstört und all sein tun  
Wär euer holz verdorrt und saatfeld brach..  
Nur durch den zauber bleibt das leben wach. 
 
Dieses Lehrgedicht von Stefan George, das so klar seine Ansicht ausspricht, bedarf der 
Deutung nicht, Und doch kann man dieses Gedicht auch auf das Verhältnis des Menschen 
zu seiner eigenen Natur, also zu sich Selbst anwenden. Auch hier lebt der Mensch aus dem 
selbsttätigen Organismus seines Wesens, den er stützen und unterstützen, aber auch 
schädigen und beschädigen kann. Er lebt nicht aus seiner Absicht allein und seinem Willen, 
sondern aus dem, was sich unabsichtlich und unwillentlich in ihm entfaltet und bewegt. 
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· geb. am 11. September 1965 in Gau-Algesheim 
· Schüler am SGG von 1975 bis 1985 
· 1985: Abitur am Stefan-George-Gymnasium 
· verheiratet, ein Kind 

 
 
 
Beruflicher Werdegang: 
 

· Zivildienst: Katholische Jugendzentrale Bingen (20 Monate) 
· Studium an der Johannes-Gutenberg-Universität Mainz  
 Allgemeine und Vergleichende Literaturwissenschaft, Amerikanistik,  
     Germanistik und Politikwissenschaft 
· 1991/1992 Auslandsjahr am Middlebury College in Vermont, USA; Studium 

der amerikanischen Literatur und Assistant Teacher im German Departement 
 (siehe auch: http://www.middleburycollege.com); hier auch erster Kontakt mit 
 dem Radio, als Moderator der German-Radioshow im Collegeradio-Sender 
 WRMC 91.7 
· Während des Studiums ab 1987 freier Mitarbeiter bei der „Mainzer 

Rheinzeitung“; es folgten Praktika bei Radio RPR, dem ZDF und dem 
Hessischen Rundfunk 

· Dann freier Mitarbeiter beim ZDF für die Jugend-Sendung „Doppelpunkt“; 
freier Reporter und Sendungsredakteur bei der Popwelle hr3 (Hessischer 
Rundfunk) 

· 1994 Hospitanz bei der Deutschen Welle in Köln. English Service 
· Ab 1995 zwei Jahre Volontariat bei Radio FFH in Frankfurt/Main; 

anschließend zwei Jahre Reporter und Redakteur im FFH Studio Rhein-Main. 
· 1999 Wechsel zum Südwestrundfunk; zunächst Reporter, Redakteur und 

Moderator bei SWR4 Rheinland-Pfalz; ab 2002 verantwortlicher Redakteur für 
die Frühsendung beim Informationssender SWR1 Rheinland-Pfalz; von 2004-
2007 Chef vom Dienst bei SWR1 RLP. 

· Ab 2007 zwei Jahre landespolitischer Korrespondent für die Hörfunkwellen 
des SWR 

· Seit 2009 Referent der Landessenderdirektorin des Südwestrundfunks in 
Rheinland-Pfalz 

· Weitere Informationen auf: www.swr.de 
 

 



Auszeichnungen 
 

· 2002 „W on Air“-Award der Bundeszentrale für Politische Bildung : 
      2. Preisträger für einen Radiobericht zur Bundestagswahl 2002, „Die Maus      
      erklärt: Erststimme, Zweitstimme“ 
 

Und auch sonst noch:  
 
Stefan Zohm ist seit einigen Jahren Blindenreporter bei den Heimspielen von 
Mainz05 (für Blinde und sehbehinderte Menschen im Stadion). 
 
Veröffentlichungen 
 
Reiseführer für Rheinland-Pfalz in der Reihe „Ein schöner Tag ...“ 
- Pfalz, Rheinhessen/Rheingau, Mittelrheintal 
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(Diese Stiftung unterstützt die Stipendiaten finanziell und ermöglicht darüber hinaus 
den Kontakt mit anderen Stipendiaten aus ganz Europa) 
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Schüler am SGG von 1990 bis 1999 
Aufnahme in die Studienstiftung 2000. 
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'2���� , geb. 12.01.1985.  
Schüler am SGG von 1995 bis 2004 (Abitur).  
Studium der Fächer Mathematik, Physik und Informatik an der 
Johannes-Gutenberg-Universität in Mainz.  
Juror beim Jugendwettbewerb „Jugend forscht“. 
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�������� , geb. 19.03.1985 
   Schülerin der Realschule Oberwesel von 1995 bis 2001 

Schülerin am SGG von  2001 bis 2004 (Abitur)                  
Ab WS 2004 Studium der Medizin an der Friedrich-Schiller-
Universität in Jena 
Aufnahme in die Studienstiftung 2005. 

 


